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Die Überlieferung der Werke Johann Balthasar Christian Freislichs 
(1687-1764) aus seiner Sondershäuser Zeit bis 1730 
Die musikalische Landschaft im 18. Jahrhundert im mitteldeutschen Raum präsentiert sich reichha ltig an Kom-
ponisten und Musikern. Von dem umfangreichen Bestand geistlicher und weltlicher Werke wurde nur ein gerin-
ger Teil überliefert, da man der systematischen Erfassung und Sammlung dieser musikalischen Produktionen nur 
selten Aufinerksamkeit zukommen ließ. Dennoch blieb ein nicht unbeträchtlicher Bestand an Werken aus dem 
18. Jahrhundert erhalten. Aus z.T.ganz anderen als rein künstlerischen Gründen blieben musikalische Zeugnisse 
dieser Zeit aber auch zuflillig erhalten. In Archiven sammelte man Gelegenheitswerke für die unterschiedlichsten 
Anlässe, wenn auch zuweilen dabei nur deren Textdrucke. Durch derartige geschichtliche Dokumente blieben 
zwar einige Kompos itionen erhalten, gerieten aber in völlige Vergessenheit und werden nur selten wieder an das 
Licht der Öffentlichkeit zurückgebracht. 
Die Wiederentdeckung der wenigen Kompositionen von Johann Balthasar Christian Freisl ich in Sondershau-
sen ist einem zuflilligen Fund des Sondershäuser Hoforganisten Heinrich Frankenberger zu verdanken. Er stieß 
1870 in einem unbenutzten Behälter unter der Orgel der Schloßkapelle zu Sondershausen auf den Notenbestand 
der Hofkapelle aus der Zeit des beginnenden 18. Jahrhunderts. 1 Darunter befanden sich auch jene Musikalien 
Freislichs, die für uns heute die einzigen Belege seines musikalischen Schaffens aus der Sondershäuser Zeit dar-
stellen. 
Johann Balthasar Christian Freislich wird in den Lexika seiner Zeit bei dem Gelehrten Jacob Adlung2 er-
wähnt und in der nächsten Musikgelehrtengeneration bei dem übrigens aus Sondershausen stammenden Ernst 
Ludwig Gerber in dessen 1792 veröffentlichten Lexikon.3 Bei Eitner werden später Quellen zu Freislich angege-
ben.• Hinweise zu Freislich finden sich weiterhin in musikgeschichtlichen Darstellungen der Städte, in denen er 
wirkte. Etwas ausführlicher wird er erstmals bei Rauschning in der Musikgeschichte der Stadt Danzig von 1931 
besprochen.5 Zwölf Jahre später erschien dann eine Musikgeschichte von Sondershausen von Friedrich Wilhelm 
Beinroth, in der im Zusammenhang mit der Entwicklung der Hofkapelle in Sondershausen auch auf den vorma-
ligen Kapellmeister, weniger jedoch auf seine Werke eingegangen wird.6 Nach dem zweiten Weltkrieg gab Franz 
Kessler (Erlangen) Werke von Freislich aus der Danziger Zeit heraus. Zudem organisierte und leitete er Auffüh-
rungen Danziger Werke. In den letzen Jahren hat auch die Capella Gedanensis in Danzig begonnen, Werke von 
Freislich wieder in das Konzertleben zu integrieren. 
Freis lich stammt ebenso wie Johann Sebastian Bach aus Thüringen, aus einer damals sehr musikträchtigen 
Landschaft. Der Geburtsort lmmelborn liegt unweit von Eisenach. Sein Vater stammt aus München und war in 
lmmelborn als Pfarrer tätig.7 Der Zeitpunkt, zu dem Freislich seinen Heimatort verließ, ist nicht bekannt. Ernst 
Ludwig Gerber und auch spätere Historiker datieren seine Anstellung als Fürstlich-Schwarzburgischer Kapell-
meister erst auf das Jahr 1720. Erste Kompositionen von Freislich, die heute in Sondershausen liegen, stammen 
jedoch schon von 1714. Ganz sicher ist seine Arbeit für den Hof in Sondershausen ab 1716 nachweisbar, denn 
mit dieser Jahreszahl datiert liegt ein handschriftlicher Kantatentext von ihm vor, auf dessen Titelblatt er sich 
noch mit «unterthänigst-treugehorsamster Knecht» bezeichnet.8 
Der Zeitraum zwischen 1729 und 1731 birgt ein ähnliches Rätsel, zu dessen Lösung nun jedoch durch einen 
Vergleich der in Sondershausen und in Danzig überlieferten Dokumente eine Hypothese vorgeste llt werden soll. 
In Sondershausen deuten alle vorgefundenen Materialien auf eine Beschäftigung Freislichs am Hofe der Schwarz-
burger bis 1731 hin. Aus einem bei Beinroth vennerkten Schreiben vom August des Jahres 1731 geht hervor, 
daß Freis lich einem Schüler noch bis Michaelis, also bis zum 29. September, Unterricht in Sondershausen ertei-
len will.9 Außerdem befinden sich in der Schwarzburgica' 0, in der bereits erwähnten Ordination, weiter~ 
Geburtstagskantaten für die Schwarzburgische Familie bis zum August 1731 von dem «Fürstlich-Schwarzburgi-
1 Heinrich Frankenbergers Abhandlungen über m1wkw1ssenschafthche Fragen, hrsg. von Hermann Gresky, Sondershausen 1925, S. 24 
2 Jacob Adlung, Anleitung zur musikalischen Gelahrthe1t, Erfurt 1758. 
3 Ernst Ludwig Gerber, Histonsch-B1ograph1sches Lexikon der Tonkünstler, Teil 1, Leipzig 1792, Sp. 441 . 
4 Robert Eitner, Biographisch-b1bl,ographisches Quellenlexikon, Bd. 9., Graz 1959. 
5 Hermann Rauschning, Geschichte der Musik und Musikpflege in Danzig, Danzig 1931 . 
6 Friedrich Wi lhelm Beinroth, Musikgeschichte der Stadt Sondershausen von ihren Anjdngen bis zum Ende des /9. Jahrhunderts , D1ss. 
Innsbruck 1943. 
7 Franz Kessler, Art. «Freislich», in : MGG 16, Kassel 1979. 
8 Kantatentext im Schloßmuseum Sondershausen, Ordination Sign.: BS 180. 
9 Beinroth, Musikgeschichte der Stadt Sondershausen, S. 52. 
1 O Die Schwarzburgica ist eine Sammlung von Publikationen, Periodika und Kleinschriften von regional- und lokalgcschichtlichem Bezug 
zum Hause Schwarzenberg. 
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sehen Kapellmeister Johann Balthasar Christian Freislich». Er trug also noch in diesem Jahr den genannten 
Titel. 
In Sekundärquellen liest man, daß Freislich bereits 1729 in Danzig als Musiker beschäftigt war und eine 
Tochter von ihm 1730 in Danzig zur Welt kam. 11 Kinder von Freislich finden sich in den Taufregistern an 
St. Marien jedoch erst ab 1732. Das erste in Danzig geborene Kind war Johannes Wigulaus, der am 2. Oktober 
1732 in St. Marien getauft wurde. Johann Balthasar Christian Freislich hatte in Danzig mit seiner Frau Johanna 
Justina Luisa außer diesem Sohn noch vier weitere Kinder, von denen zwei allerdings kaum ein Jahr alt wurden. 
Mehr, als es dokumentarische Belege für Freislichs Lebensstationen gibt, sind Autographe seiner Werke 
erhalten geblieben. Es handelt sich dabei um weltliche und geistliche Vokalmusik. Instrumentalmusik blieb von 
ihm weder in Sondershausen noch in Danzig erhalten. 
Das aufschlußreichste und umfangreichste überlieferte Notenmaterial in Sondershausen ist ein fast vollständi-
ger Kantatenjahrgang. Obwohl dieser bis auf drei Kantaten komplette Jahrgang in einer zusammenhängenden 
Numerierung vorliegt, gibt es Zweifel, ob er wirklich als geschlossener Jahrgang geschrieben wurde. Möglich 
wäre es auch, daß Heinrich Frankenberger ihn sortierte, ihn in dieser Folge ordnete und die Numerierung hinzu-
fügte. Er fand die Bestände der Sondershäuser Hofkapelle in einem recht ungeordneten Zustand. 12 Aufgrund eines 
Papier- und Schriftvergleiches könnte durchaus vermutet werden, daß dieser Jahrgang nicht in der heute 
vorliegenden Form und Abfolge konzipiert war. Die für die Partituren und für die Stimmen verwendeten Papier-
sorten stammen aus vier verschiedenen Papierm!lhlen aus dem Umkreis von Sondershausen. Darunter am häufig-
sten verwendet wurde Papier aus Arnstadt und Blankenburg, ebenfalls Residenzen der Schwarzburger. Nur auf der 
Kantate zum 14. Sonntag nach Trinitatis Wandelt im Geiste 13 ist eine Angabe zum Entstehungsjahr zu finden. 
Sie wäre damit auch das früheste Werk, das von Freislich erhalten blieb. 
Dieser Jahrgang ist der einzige von Freislich komponierte und uns heute bekannte Kantatenjahrgang, in einer 
Form, in der für jeden Sonn- und Feiertag eine Kantate vorgesehen ist. Ob Freislich in Sondershausen noch 
weitere Jahrgänge liefern mußte, ist nicht belegt. In Danzig jedoch scheint diese Tradition erst ab Mitte des 
18. Jahrhunderts eingeführt worden sein. Der Amtsvorgänger Freislichs an St. Marien, sein Halbbruder 
Maximilian Dietrich Freislich, gab noch im Jahr 1708 die Texte Zur Kirchenmusik auff die sämtlichen Fes/-
Tage durch das ganze Jahr in der Haupt und Pfarrkirchen zu St. Marien in Danzig im Druck heraus. Der Titel 
dieser Schrift belegt, daß in dieser Sammlung nur die Texte für die Feiertage des Kirchenjahres enthalten sind, 
somit also auch nur dafür Kantaten komponiert wurden. So hielt man es wahrscheinlich auch noch nach 1731, 
als der junge Freislich nach Danzig kam. Erst um die Mitte des 18. Jahrhunderts wurden in Danzig, meist von 
auswärts bezogen, vollständige Jahrgänge angeschafft. 
Wenden wir uns nun einer Kantate aus dem Jahrgang zu, die durch ihre textliche Grundlage zu einem Ver-
gleich mit Johann Sebastian Bach herausfordert. Eine direkte bekanntschaftliche Beziehung zwischen Johann 
Balthasar Christian Freislich in seiner Sondershäuser Zeit oder auch während seines späteren Lebensabschnitts in 
der nördlichen, bürgerlichen Metropole Danzig und dem ebenfalls in einer durch den Handel geprägten b!lrger-
lichen Stadt wie Leipzig wirkenden Johann Sebastian Bach scheint nicht bestanden zu haben. Dennoch gibt es 
Berührungspunkte zwischen beiden Musikern. 
Zum einen existierte tatsächlich eine sehr entfernte Verknüpfung gemeinsamer Bekanntschaften. Johann 
Gottlieb Goldberg, jener Goldberg, für den 1742 die nach ihm benannten Variationen Bachs entstanden sind, 
wurde in Danzig getauft. Sein Vater war in Ohra, ein Ort unweit von Danzig gelegen, ein bekannter Lauten- und 
Geigenbauer und zudem ein guter Freund von Johann Balthasar Christian Freislich. Dessen Sohn Johann 
Gottlieb soll durch den Kapellmeister an St. Marien, dem Freund seines Vaters, Anregung zu seinen 
musikalischen Studien bekommen haben . Später lernte Goldberg Johann Sebastian Bach in Leipzig kennen, der 
ihm ein «außerordentliches Zeugnis künstlerischer Reife» 14 ausstellte. 
Zum anderen vertonten beide Musiker zweimal einen gleichen Text. Nur zur Vo llständigkeit sei hier davon 
die Passionsdichtung Der für die Sünde der Welt gemarterte und sterbende Jesus von Brackes erwähnt, an die 
sich Bachs Johannes-Passion geringfügig anlehnt und die außerdem zur Vertonungen von zahlreichen weiteren 
Musikern Anfang des 18. Jahrhunderts herangezogen wurde. Interessant ist daneben die unter den Sondershäuser 
Kantaten befindliche Vertonung des Textes zum ersten Osterfeiertag Der Himmel lacht, die Erde jubi/ieret. 15 Es 
11 Georg Brückner, Neue Beilrtige zur Geschichte des deutschen Altertums, Meiningen 1863. Brückner führt als Beweise für einen Auf-
enthalt Freislichs vor 1731 in Danzig an, daß Freislich in Danziger Akten vor 1731 als Orgelmeister erwähnt worden sei, gibt aber 
nicht an, um welche Dokumente es sich dabei handelt. Als zweiten Beweis führt er eine 1730 in Danzig getaufte Tochter Dorothea 
Constantia an. Eine Dorothea Constantia als Tochter von Johann Balthasar Christian und Johanna Justina Luisa Freislich ist im Taufre-
gister an St. Marien (Staat!. Archiv Danzig Sign.: 354/323: Catalugus lnfantum qui Temple D. Marian ... )jedoch nur unter dem Datum 
11 . Marz 1736 eingetragen. Aus den Jahren 1729, 1730 und 1731 finden sich keine Kinder der Familie Freislich. Das von ihm als drit-
ter Beweisgrund aufgeführte Autograph des Komponisten der Weihnachtskantate Du angenehmer Fund (ehemalige Danziger Stadt-
bibliothek, Sign.: Ms. Joh. 16) ist ebenso wie seine nur in Danzig überlieferte Matthäuspassion nach einem Text von Melchior Vulpius 
in Sondershausen entstanden. 
12 Günther Lutze, Aus Sondershausens Vergangenheit, Sondershausen 1909, Bd. 3, S. 130-132. 
13 Schloßmuseum Sondershausen, Sign. : Mus A 7:59. 
14 Ernst Dadder / Alfred Dürr, Art. «Johann Gottlieb Goldberg», in: MGG 5, Kassel/Basel 1956. 
15 Kantate zum erste Osterfeiertag Der Hunmel lacht, die Erde;ub,lieret, Schloßmuseum Sondershausen, Sign Mus A 7:32. 
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handelt sich dabei um einen Kantatentext aus dem Jahrgang Evangelisches Andachts-Opjfer des Weimarer Hof-
poeten Salomon Franck. Bekannt ist dieser Text bereits durch die Vertonung von Johann Sebastian Bach 
(BWV 3 I ). Er schrieb die gleichnamige Osterkantate in seiner Weimarer Zeit im Jahr 1715. 
Zu welchem Zeitpunkt Freislich diese Kantate komponierte, läßt sich nicht genau bestimmen, da eine 
Angabe zu Aufführungzeitpunkt oder zum Entstehungsdatum fehlt. 
Bach und Freistich gehen bei der gleichen Textgrundlage kompositorisch sehr verschiedene Wege. Obwohl 
Zeitgenossen, haben sie musikalisch recht unterschiedliche Ansatzpunkte. Man sollte keinen wertenden Ver-
gleich versuchen, wohl aber kann man beide Kantaten nebeneinander stellen und sich die unterschiedliche oder 
auch übereinstimmende Art und Weise bei der musikalischen Interpretation und Exegese des Textes vor Augen 
führen. Ein Überblick über die Abfolge der Kantatensätze, die gewählte Besetzung bei den jeweiligen Vertonun-
gen beider Komponisten gibt die nachfolgende Übersicht. 
Johann Sebastian Bach, BWV 31 
1. Satz (68 T.) 
Sonata 
Instrumente wie 2. Satz 
Vertonungen von 
Johann Balthasar Christian Freislich (1687-1764), 
Quelle: Schloßmuseum Sondershausen, Mus A 7:32 
2. Satz (71 T.) «Der Himmel lacht» 1. Satz (54 T.) 
Arie -Tenor 
Tr 1, 2 / Principale / Fg 
V 1, 2/Va/Bc 
Tenor 
Coro 
Tr 1, 2, 3 /Tp/Ob 1, 2, 3 / Taille / Fg / 
V 1, 2 / Va 1, 2 / Vc+Bc 
S 1, 2, A, T, B 
3. Satz (30 T.) «Erwünschter Tag» 2. Satz (16 T.) 
Rezitativ 
secco (S) accompagnato (B) 
V 1, 2 / Va/B / Bc 
Rezitativ - Arioso 
B/Bc 
4. Satz (32 T.) «Forst des Lebens» 3. Satz (71 T.) 
Arie 
Tr / S/Bc 
Arie 
B / Bc 
5. Satz (18 T.) «So stehe dann, du gonergebne Seele» 4. Satz (19 T.) 
Rezitativ 
accompagnato (A) secco (B) 
VI 
Rezitativ 
T / Bc 
6. Satz (37 T.) 
Arie 
V 1 2 / Va 1 2 / T / Vc+Bc 
7. Satz (12 T.) 
Rezzitativ 
S / Bc 
8. Satz (121 T.) 
Arie 
Ob 1 /V - Va / S/Bc 
9. Satz 
Choral 
«So fahr ich hin zu Jesu Christ» 
5. Str. von Wenn mein SWndlem vorhanden 
«Adam muß in uns verwesen» 5. Satz (34 T.) 
Arie 
V 1 2 und Va unisono / A / Be 
«Weil denn das Haupt» 6. Satz (1 1 T.) 
Rezitativ 
secco (S) secco (T) 
«Letzte Stunde, brich herein» 7. Satz (81 T.) 
Arte 
V 1, 2 unisono/ ß / Be 




«Da werd ich Christi Herrlichkeit anschauen» 
10. Str. von Frühmorgens, da die Sonn' aufgeht 
Textgrundlage: Der Himmel lacht, die Erde jubilieret! aus dem Kantatenjahrgang Evangelisches 
Andachts-Opffer von Salomon Franck (Kantate zum ersten Osterfeiertag Feria 1"" paschali) 
298 Freie Referate 9: Bach und Bachzeit 
Gemeinsam ist beiden Kantaten zunächst die instrumentale Besetzung mit Trompeten und Pauken, eine 
gebräuchliche Auswahl bei Festtagskantaten. Bach setzt dem Kantatentext eine Sonata voran. Den ersten Satz auf 
den Text Der Himmel lacht, die Erde jubilieret gestaltet Bach als Chorsatz und Freislich als Tenorarie. Gemein-
sam ist beiden dabei ihr festlicher Grundcharakter, der neben der instrumentalen Besetzung auch durch die 
dreiklangsorientierte, aufsteigende Motivik bewirkt wird. Nebenbei sei nur bemerkt, daß Bachs Motivik in se iner 
Chorfuge Analogien zu dem Choral Frühmorgens da die Sonn' aufgeht zuläßt. Es ist genau jener Choral, den 
Freislich in seiner Kantate als Abschlußchoral einsetzt. 
Soprano J Sopran 
i"., Ji p p 4u r F Ir F 1r F 1r F IF" 
Da werd ich Chris - ti Herr - lieh - keit an-schaun 
Notenbeispiel I : 
links: 2. Satz «Der Himmel lacht, die Erde jubilieret» (Coro) aus der Kantate zum ersten Osterfeiertag Der Himmel lacht, die Erde 
jubilieret, BWV 31 von Johann Sebastian Bach 
rechts : zum Vergleich der bei Freislich am Schluß eingesetzte Choral «Frühmorgens da die Sonn' aufgeht» 
Freislich beginnt den ersten Satz seiner Kantate mit einem ungetrübten C-Dur-Dreiklang. Bach nutzt die 
Dreiklangsmotivik schon in seiner Eingangssonata, beginnt nun aber ebenfal ls noch einmal mit aufsteigender 
Motivik. 
,~, U1 UBE±Z 
Der Him-mel lacht _____ _ 
~J±n J t]ft#.EJ4iJ I J D 
Notenbeispiel 2: 
links: 1. Satz «Der Himmel lacht, die Erde jubilieret» (Arie, Sopran) aus der Kantate zum ersten Osterfeiertag Der Himmel lacht, die 
Erde Jubilieret von Johann Balthasar Christian Freislich 
rechts: 1. Satz «Sonata» aus der Kantate Der Hm,mel lacht. die Erde jubilieret (BWV 31) von Johann Sebastian Bach 
9 
~B „ 1, ,, 1,wun r 1, Ji Ji lic.EfCE! 1 P Cf P P Efret I tff U;Etr 
Ocr Him-mcl lacht, __ _ Der Him-mcl lacht,__ der Him-mel lacht ________ _ 
Notenbeispiel 3: 1. Satz aus der Kantate Der Himmel lacht, die Erde jubilieret von Johann Balthasar Christian Freislich 
An diesem Satz läßt sich deutlich erkennen, daß zwar die Gliederung des Textes von beiden Musikern gleich 
empfunden und dementsprechend strukturell umgesetzt wird, daß sich aber die musikalische Ausführung dabei 
völlig unterscheidet. Freislich beginnt diesen Satz mit einer Devise, d.h. dem ersten Einsatz der Vokalstimme 
mit der in einem instrumentalen Eingangsritornell bereits vorgestellten Dreiklangsmotivik. Danach wird das 
Vordersatzmotiv nochmals wiederholt und, mit einer anschließenden Koloratur versehen, zu einer ersten Phrase 
ausgebaut. Dieses Dreiklangsmotiv wird bei einer Wiederholung dieses Textabschnittes umgekehrt und erneut 
mit einer Koloratur fortgeführt. Freislich setzt diese Prinzip durch die gesamte Kantate hindurch fort. Bach baut 
in seiner Chorfuge mit diesem Text eine großangelegte Steigerung auf, indem er je zwei Chorstimmen im Quint-
abstand versetzt und um einen Takt nacheinander einsetzen läßt, dies insgesamt fünfmal mit stets neu hinzu-
kommenden Instrumenten, so daß gegen Ende dieser Steigerung das gesamte Ensemble zum Einsatz kommt. 
Bei der nächsten Textzeile «und was sie trägt in ihrem Schoß» weichen beide Komponisten in neue motivische 
Bereiche aus. 
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B.c 
r 3 r p 
und was Sie trug in ih - rem Schoß, in _ ih - rcm Schoß -
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Du ScWp- lu 1üt ______:__ 
• da ju • b, -he - n t .~ Schall_, u,wl -•--"• ;:.:t in ih . rcmScholl. Ocr Schop- lcr ld11 , 
,. , .. ,n,1 111 ,, " " ..... • ... ac1 .... , -·· lh , r~ ..,_L 0.Sch6p - ht IM1, "" ~ . -
y --~ ,_ -· 1 t 1 1 
1c. ,. ... -; y L...J...-L-J 
Notenbeispiel 4: 
oben: 1. Satz aus der Kantate Der Himmel lacht, die Erde jubilieret von Johann Balthasar Christian Freislich 
unten: 2. Satz «Coro» aus der Kantate Der Himmel lacht, d,e Erde jubilieret, BWV 31 von Johann Sebastian Bach 
Danach folgt bei Freislich erneut das instrumentale Ritornell. Für die sich daran anschließende Textzeile «der 
Schöpfer lebt, der Höchste triumphieret» greift Bach auf die anfangs exponierte Motivik der Chorfuge zurück und 
entwickelt ein zweites Mal diesen Steigerungsprozeß, diesmal nur mit dem neuen Text unterlegt (Motiv vgl. 
Notenbeispiel 1). Den Text «und ist von Banden los» komponiert Freislich in deutlicher Ausschmückung die-




' den _ los von Ban 






Notenbeispiel 5: 1. Satz aus der Kantale Der Himmel lacht, d,e Erde jubilieret von Johann Balthasar Christian Freislich 
Mit neuem motivischem Material , abwechslungsreichen harmonischen Folgen und damit im Kontrast zum 
Bisherigen, entsteht der Charakter eines Mittelteils. Der chromatisch absteigende Baß und der schwebende 
harmonische Zustand machen die Loslösung von den Banden, die im Text beschrieben werden, besonders nach-
vollziehbar. Bach ist an dieser Textstelle am Ende der Steigerung angelangt und wiederholt den bereits nach d~r 
ersten Steigerung angesetzten homophonen, figuralen Chorsatz, also bereits bekanntes Material. Im gesamten 
ersten Satz bedienen sich beide Komponisten des motettischen Reihungsprinzips und entwickeln dabei 
entsprechend der Textgrundlage z.T. sehr kontrastreiche Motivik in den aneinandergereihten Phrasen. Bach nutzt 
vorwiegend polyphone und figurale Gestaltungsmittel. Freislich dagegen legt seinen Schwerpunkt auf die 
klangliche Ausstattung und Virtuosität des Tenorsolisten. 
Die sich anschließende Arie «Fürst des Lebens» gestaltet Bach ein siebenmal wiederholtes Ostinato als 
Continuo, über dem sich der Vokalpart in motettischer Reihung entwickelt. Auch Freislich greift in diesem Satz 
auf das Prinzip motettischer Reihung zurück. Der Gesamtzusammenhang wird bei ihm jedoch stärker durch den 
Typ der Da-capo-Arie gestiftet. 
In der Arie «Adam muß in uns verwesen» überlagert Bach zwei musikalische Ebenen. Er schafft damit einen 
kontrapunktischen Satz. Schon im Einleitungsritornell wird die instrumentale Ebene nur durch Zäsuren unter-
brochen, in einem ansonsten gleichmäßigen Dahinströmen ohne motivische Gegensätze. Freislichs Vertonung 
dieser Arie beginnt ebenfalls mit einem instrumentalen Ritornell , das aber als Fortspinnungstyp mit einem Vor-
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dersatz, einer darauffolgenden Fortspinnung und dem abschließenden Epilog entwickelt ist. Es schließt sich eine 
Devise an. Im folgenden wird ganz im Sinne der Textinterpretation auf das motettische Reihungsprinzip zurtlck-
gegriffen und für die unterschiedlichen Textabschnitte passende Motivik entwickelt. Dabei kommen konzertie-
rende oder irnitic~ende Mittel zwischen den Streichern und der Alt-Stimme zum Einsatz. 
Die letzte Arie dieser Kantate, «Letzte Stunde, brich herein«, ist von Bach als eine Kombination der beiden 
in den ersten Arien vorgestellten Prinzipien gestaltet. Eine Oboenmelodie zieht als eine musikalische Ebene 
durch den gesamten Satz. Dazu bewegt sich der Sopran in einem zwar ähnlichen Gestus, trotzdem aber mit einer 
eigenständigen Melodik. Als eine dritte musikalische Ebene beginnt im Takt 24 ein Streichersatz mit einem 
Choral. Freislich schafft in seinem Anfangsritornell dieser Arie musikalische Kontraste. 
/3 ,.,,. . A. ... . - -
., - 1 
Bass ,......_ 
: -- -Letz-tc_ Stun-de letz- lc Stun-de __ brich_ her --: 
' • . l • '• • . .... 4 1 1 ' ' 
Notenbeispiel 6: 1. Satz aus der Kantate Der Himmel lacht, die Erde jubilieret von Johann Balthasar Christian Freislich 
Die von ihm im Anschluß an das instrumentale Ritornell aneinandergereihten Phrasen setzen sich in ihrer Zwei-
teiligkeit aus gegensätzlichen Motiven zusammen und tragen weniger den Charakter einer Fortspinnung. 
Schlüsse, die sich aus der Analyse aller in Sondershausen außerdem befindlichen Kantaten ergaben, lassen 
sich bereits am Beispiel dieser einzelnen, ausgewählten Osterkantate andeuten. In den anderen geistlichen Kanta-
ten sind weitere Charakteristika deutlich geworden, wie z.B. die Erscheinung von fließend ineinander übergehen-
den Sätzen, z.T. ganze Kantaten hindurch, oder auch einige seiner Choralbearbeitungen und die Art und Weise 
der Vertonung von wörtlichen Bibelzitaten. Freislich bewegt sich in seinem kompositorischem Stil zwischen 
den am Anfang des 18. Jahrhunderts bereits traditionellen Kompositionsformen, wie dem motettischem Rei-
hungsprinzip und kontrapunktischer Methoden, und den neuen Strömungen seiner Zeit. Für seine geistlichen 
Werke, in denen das Moment der Textauslegung wesentlich ist, kommt er ohne eine dafür bewährte Methode, 
wie es das motettische Prinzip darstellt, nicht aus. Man spürt jedoch deutlich eine Loslösung von diesen tradi-
tionellen Formen. Nur bei der Vertonung von Bibeldikta greift er auf strengere Kontrapunktik zurück. In seinen 
Ritornellen bevorzugt Freislich den Fortspinnungstyp in dieser frühen Schaffensphase, tendiert aber dabei auch zu 
z.T. gegensätzlicher Motivik bei der Exposition des Vordersatzes und in der Fortspinnung. 
Johann Balthasar Christian Freislich, so läßt sich abschließend sagen, verbindet in seinen Werken traditio-
nelle Stilmittel mit den zu seiner Zeit neu aufkommenden kompositionstechnischen Möglichkeiten und versucht 
damit, auch den Geschmack seiner Zeit zu treffen. Er ist einer der nicht zu vernachlässigenden Zeitgenossen 
Johann Sebastian Bachs, etwa vom Range eines Gottfried Heinrich Stölzel. Er hat nicht zuletzt Sondershausen 
zu einem geistig-kulturellen Zentrum im mitteldeutschen Raum gemacht hat, das durch sein Schaffen und seine 
Tätigkeit als Kapellmeister einen unverwechselbaren Platz einnehmen konnte. 
(Bach-Archiv Leipzig) 
